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gleich zeigt der Verfasser, wie die Typen B und C verschiedenen Ursprungs
sind, indem B auf A, C aber auf die bekannten Nadeln mit durchbohrtem
Kugelkopf zurückgeht. Wenn C nun auch aus der letzteren durch eine Art
Wiederholung des Nadelkopfes hervorgegangen ist, muß er andererseits doch
als Ergebnis einer Konvergenz gegen die Richtung der Typen A und B be
trachtet werden. M. Hoernes-Wien.

68. Max Ebert: Die frühmittelalterlichen Spangenhelme vom Bal-
denheimer Typus. Prähistor. Zeitschr. 1909. Bd. I, S. 65—77;
m. 8 Abbildungen.

Eine gehaltvolle Studie über das Problem der Herkunft jener kunstvoll
geschmiedeten germanischen Helme aus dem frühen Mittelalter, welche zuletzt
(Straßburg 1907) R. Henning zusammenfassend behandelt hat. Da Helme
von den vor- und frühgeschichtlichen Germanen überhaupt nur selten ge
tragen wurden, deutet der einheitliche Charakter der neun bisher aus Dal
matien, Italien, Süddeutschland und Ostfrankreich bekannt gewordenen Exem
plare jenes Typus um so mehr auf einen gemeinsamen Ursprung hin. Diesen
sieht Ebert, gestützt auf das Vorkommen eines einfacheren Prototyps in
Südrußland und bildliche Darstellungen derselben (aus dem zweiten und
dritten Jahrhundert) in einer Grabkammer bei Kertsch, in den pantikapäischen
Helmfabriken, welche auch nach dem Einbruch der Goten in die Pontusstädte
(drittes und viertes Jahrhundert) für diese neuen Landesherren nach den
alten Typen und Mustern fortarbeiteten. Jene in Westeuropa wohl nur von
fürstlichen Personen getragenen Helme sind also Importstücke aus einem mit
der germanischen Kunstentwickelung nicht unmittelbar zusammenhängenden
Kulturkreis. Ein weiteres Anzeichen für die kräftige Fortdauer des bospora-
nischen Kunsthandwerkes bis in die Justinianische Zeit erblickt der Verfasser
darin, daß — wie er nachweist — das hervorstechendste Merkmal des soge

nannten „gotischen Stiles“, die Verzierung von Metallarbeiten mit roten,
orientalischen Granaten in Zellentechnik, nicht von germanischen Gold
schmieden am Pontus erfunden, sondern schon in vorgotischer Zeit (Anfang
des dritten Jahrhunderts) in den Griechenstädten Südrußlands ausgebildet
worden ist, wodurch sich auch die Hypothese vom sassanidischen Ursprung
der Cloisontechnik in Europa erledigt. Da Arbeiten in dieser Technik unter
den germanischen Goldfunden seit dem Beginn der Völkerwanderungszeit
sehr häufig sind, dürften außer jenen Spangenhelmen auch noch viele andere
germanische Waffen und Schmuckstücke dieser Zeit aus spätgriechischen
Werkstätten am Pontus stammen und einen Stil vertreten, der sich um 200
(oder vielleicht schon früher) aus antiken und orientalischen Elementen ge
bildet hat und durch die germanische Invasion nicht abgeschnitten wurde,
sondern vielmehr noch ein weiteres Absatzgebiet erhielt. Der Verfasser stellt
eine umfassendere Ausführung seiner Studien über diesen Gegenstand in
Aussicht. 31. Hoernes-Wien.

69. H. Grosse: Vorgeschichtliches vom Rande des Spreewaldes.
Niederlaus. Mitteilungen. (Zeitschr. d. Niederlausitzer Gesellsch.
f. Anthropologie u. Altertumskunde.) 1909. Bd. X, S. 263 — 323;
in. 1 Taf. u. 16 Abbildungen.

Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, ein möglichst vollständiges
Bild der vorgeschichtlichen Verhältnisse eines eng umschriebenen Gebietes zu
 geben, der Landschaft westlich von Kottbus, deren Mittelpunkt Kolkwitz
bildet, bekannt durch seine Lungenheilstätte. Die Arbeit zeigt, wie schwierig


